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ißren ©rbenfoßn. „SBeißt bu nodj," begann fie

3U fragen, „tüte fdjön mir früher miteinanber
Söeißnadjten gefeiert ßaben? SBir berfammetten
unö alte in bet großen ©tube, bie gan^e Familie
mit ben ©roßettern unb bag gefamte ©efinbe.
©er SBater tag bag Sßetßnadjtgebangetium bor,
bann jünbeten tnir ben ©ßriftbaum an unb fan-
gen unfre atten trauten fiieber. triebe auf ©r-
ben unb ben SJlenfcßen ein SBoßtgefatten! — Unb

jeßt? 'g ift bitterïalt gemorben in eurer ©eeten-

ftube, man tjat fein Serftänbntg meßr für bag

innigfte unb fdjönfte alter fjefte."
„SJlutter," feudfte ©taniglaug, „fie Ifaben

biet) unb ben Sater bor meinen Stugen getötet,
bie —, bie —, unb mo ift SJlarinfa?" ©r ftötfnte.

SJlutter Hiebe aber fagte fanft unb beftimmt
3ug(eidj: „©u baft redft, mein 6ot)n, ©djmerfteg
bat man bir 3ugefügt — aber muß benn immer
5)aß mit Stadje bergotten tuerben? 3m Slamen

beffen, ber für ung atg frierenbeg Mnb im arm-
fetigen ©tat! 3ur SBett gefommen unb fpäter für
unfre eignen SJliffetaten bag fdftoere Meu3 ge-
tragen, taß eg enbttdf genug fein! Herne bidj
überminben unb Opfer bringen, alte müffen fid)
barin üben. Stießt fnien unb gittern fott ein

SJlenfdj bor einem anbern, in ©emut aber fnien
bor unferm ©Ott allein. Stur fo ift man ftarf unb

frei; idj mödjt' eg ftebn mit SJluttertränen in bie

mette SSett, auf baß ißt mieber tiebet eure Städj-
ften! Sann erft mirb matfrer triebe fein auf
©rben."

„SJlutter, SJlutter!" fdfrie ©tanigtaug. ©r
ermadfte jätf unb richtete fid) ßodj auf. ©od) bie

Hiebe toar ingmifcffen teife berfjdftounben. Sin

itfre ©tetle aber ßüpften fadfte, oßne baß man fie
feßen fonnte, it)re bertoren geglaubten Mnber in
©ngefggeftatt Iferan, suerft bag tfotbe ©rbarmen,
bann bie fonnige ©üte, ein menig fpäter bag

fanfte SBoßtmotten unb 3uteßt bag toeife 33er-

geißn. 6ie ßüttten ben mie bezaubert nodfmatg
eingefdftummerten ©tanigtaug gan3 fadjte in ißr
eigen ïun unb SBeben ein.

2ttg er mieber ertoaeßt mar, feßritt er gur Midje

ßinaug unb ßordfte an ber 2üre. ©ine garte,
bünne Mnberftimme fang brinnen botter Stein-
ßeit: ,,©g ift ein Stög entsprungen aug einer

SBurget 3art." ©r podfte an bie £ür, um gteidf

barauf ein3Utreten. ©ie Säuerin fußr 3ufammen,
and) ißre Mnber gitterten. 3n einer ©de beim
tfferb fntete mit ßocßerßobenen gefalteten Hiänb-
dfen bie fteine Seronifa bor einem ffaitterfripp-
(ein, mit ©troß gefüllt, in metdfem ein aug mit-
ben Miftanien ßergeftetlteg Sßidetfinb fdftum-
merte. ©ie geßnjäßrige SJlaria ßatte auf eine

©dfiefertafet bunte i?ergentid)ter gematt, unb ber

ad)tjäßrige ffofef ßatte ein Süfdfet îannenreifig
ing tfjerbfeuer geßatten. ©g fnifterte trautidf mei-
ter unb berbreitete einen meißnadjttidjen ©uft.
©tanigtaug mottte bie Meine bei ber Sfanb neß-

men, fie ftüdftete inbeg ängfttidf in ber SJlutter

tiefe Stocffatten. Sur Bäuerin fagte er freunb-
tid): „©ag ©ffen motten mir auf morgen mittag
berfeßieben, unb id) münfeße, baß mir bann 3U-
fammen fpeifen. ifjeute geßn mir miteinanber in
bie SJlitternadftgmeffe." ©ann berfdjmanb er

mieber.

©ie Säuerin fcßüttelte ßatb irr ben Jtopf:
„3eßt ift er nod> maßnfinnig gemorben. SJlorgen,
am ßoßen ffefte, muß icß unfre Hfenfergmaßt-
geit borbereiten — aber bietleidjt ift atteg batb
borüber." ©ie bermodjte in ber Mrdfe nießt ein-
mat meßr 3U beten bor tauter Sobegangft. —

©tanigtaug mar mirftieß über Stadjt ein an-
berer gemorben. ©ie fteine Seronifa fanb atg

erfte ben 2Beg 3U ißm. 21m ßeitigen SGeißnadjtg-
tage fdjaufelte fie fid) feetenbergnügt auf feinen
Miien unb fagte gutrautieß „Onfet" 3U ißm.
Später fdjnißte er aug tö.otg fteine ïiere für beg

Mnbeg armfetige Mippe.
Stbenbg braeßte ber ^oftbote einen Srief an

©tanigtaug. „3mmer nocß marte id) auf bid),
©mig beine SJlarinfa," ftanb barin 3U tefen.
SJlutter Hiebe aber 30g an jenem ïage ißren
bunfetn SJlantet aug unb ftreute ©ßriftrofen überg
meite friebengßungrige Hanb.

Trudi Hoffmann
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ihren Erdensohn, „Weißt du noch," begann sie

zu fragen, „wie schön wir früher miteinander
Weihnachten gefeiert haben? Wir versammelten
uns alle in der großen Stube, die ganze Familie
mit den Großeltern und das gesamte Gesinde.
Der Vater las das Weihnachtsevangelium vor,
dann zündeten wir den Christbaum an und san-

gen unsre alten trauten Lieder, Friede auf Er-
den und den Menschen ein Wohlgefallen! — Und

jetzt? 's ist bitterkalt geworden in eurer Seelen-
stube, man hat kein Verständnis mehr für das

innigste und schönste aller Feste."
„Mutter," keuchte Stanislaus, „sie haben

dich und den Vater vor meinen Augen getötet,
die —, die -—, und wo ist Marinka?" Er stöhnte,

Mutter Liebe aber sagte sanft und bestimmt
zugleich: „Du hast recht, mein Sohn, Schwerstes
hat man dir zugefügt — aber muß denn immer
Haß mit Nache vergolten werden? Im Namen
dessen, der für uns als frierendes Kind im arm-
seligen Stall zur Welt gekommen und später für
unsre eignen Missetaten das schwere Kreuz ge-
tragen, laß es endlich genug sein! Lerne dich

überwinden und Opfer bringen, alle müssen sich

darin üben. Nicht knien und zittern soll ein

Mensch vor einem andern, in Demut aber knien

vor unserm Gott allein. Nur so ist man stark und

freit ich möcht' es flehn mit Muttertränen in die

weite Welt, auf daß ihr wieder liebet eure Nach-
sten! Dann erst wird wahrer Friede sein auf
Erden."

„Mutter, Mutter!" schrie Stanislaus. Er
erwachte jäh und richtete sich hoch aus. Doch die

Liebe war inzwischen leise verschwunden. An
ihre Stelle aber hüpften sachte, ohne daß man sie

sehen konnte, ihre verloren geglaubten Kinder in
Engelsgestalt heran, zuerst das holde Erbarmen,
dann die sonnige Güte, ein wenig später das

sanfte Wohlwollen und zuletzt das weise Ver-
zeihn. Sie hüllten den wie verzaubert nochmals
eingeschlummerten Stanislaus ganz sachte in ihr
eigen Tun und Weben ein.

Als er wieder erwacht war, schritt er zur Küche

hinaus und horchte an der Türe. Eine zarte,
dünne Kinderstimme sang drinnen voller Rein-
heit: „Es ist ein Nos entsprungen aus einer

Wurzel zart." Er pochte an die Tür, um gleich

darauf einzutreten. Die Bäuerin fuhr zusammen,
auch ihre Kinder zitterten. In einer Ecke beim
Herd kniete mit hocherhobenen gefalteten Händ-
chen die kleine Veronika vor einem Futterkripp-
lein, mit Stroh gefüllt, in welchem ein aus wil-
den Kastanien hergestelltes Wickelkind schlum-
merte. Die zehnjährige Maria hatte auf eine

Schiefertafel bunte Kerzenlichter gemalt, und der

achtjährige Josef hatte ein Büschel Tannenreisig
ins Herdfeuer gehalten. Es knisterte traulich wei-
ter und verbreitete einen weihnachtlichen Duft.
Stanislaus wollte die Kleine bei der Hand neh-

men, sie flüchtete indes ängstlich in der Mutter
tiefe Nockfalten. Zur Bäuerin sagte er freund-
lich: „Das Essen wollen wir auf morgen mittag
verschieben, und ich wünsche, daß wir dann zu-
sammen speisen. Heute gehn wir miteinander in
die Mitternachtsmesse." Dann verschwand er

wieder.

Die Bäuerin schüttelte halb irr den Kopf:
„Jetzt ist er noch wahnsinnig geworden. Morgen,
am hohen Feste, muß ich unsre Henkersmahl-
zeit vorbereiten — aber vielleicht ist alles bald
vorüber." Sie vermochte in der Kirche nicht ein-
mal mehr zu beten vor lauter Todesangst. —

Stanislaus war wirklich über Nacht ein an-
derer geworden. Die kleine Veronika fand als
erste den Weg zu ihm. Am heiligen Weihnachts-
tage schaukelte sie sich seelenvergnügt auf seinen
Knien und sagte zutraulich „Onkel" zu ihm.
Später schnitzte er aus Holz kleine Tiere für des

Kindes armselige Krippe.
Abends brachte der Postbote einen Brief an

Stanislaus. „Immer noch warte ich auf dich.

Ewig deine Marinka," stand darin zu lesen.

Mutter Liebe aber Zog an jenem Tage ihren
dunkeln Mantel aus und streute Christrosen übers
weite friedenshungrige Land.
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